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11

E I N L E I T U N G  

Meine Suche nach dem Wert 
des weiblichen Wissens

Weisheit ist aus der Mode gekommen. Könnte man zumin-
dest denken: Wenn ich Nachrichten schaue oder Social Media 
verfolge, scheinen weise Kommentare oder Entscheidungen 
so gestrig zu sein wie Festnetztelefone mit massiven Wähl-
scheiben – manchmal tauchen sie als nostalgische Schmuck-
stücke in Einrichtungskonzepten auf, haben aber schon lange 
keine Funktion mehr im Alltag. Womöglich ist die klassi-
sche Weisheit dem Altersshaming zum Opfer gefallen. Weis-
heit ist zwar nicht per se einem bestimmten Geschlecht oder 
Lebensabschnitt zugeordnet, doch generell wird sie in der 
westlichen Welt bärtigen, runzeligen Männern zugeschrie-
ben, die in Ringparabeln referieren und Eigenverantwor-
tungsmonologe halten. Hier vermute ich den Kern des gegen-
wärtigen Imageproblems der Weisheit: Als »alt« möchte 
niemand mehr gelesen werden, selbst Männer nicht. Weis-
heit verkommt eher zur mitleidigen Verpackung der sozialen 
Stinkbombe Älterwerden. Keiner will die in den Händen hal-
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ten, wenn sie zündet. Sind Menschen lieber »dumm«, weil 
»jung«, als »weise«, aber dafür »alt«?

In Zeiten, in denen Selbstoptimierung, Aufmerksamkeits-
Ökonomie und Soziale Medien die Charakterbildung maß-
geblich beeinflussen, hat man, oberflächlich betrachtet, wenig 
davon, Weisheitsbestrebungen zu folgen. Weisheit ist schwer 
zu definieren, heikel in der Monetarisierung; man kann nicht 
wirklich mit ihr angeben oder hausieren gehen. Ich schätze, 
dass an der Ziellinie der idealen individualistischen Persön-
lichkeitsentwicklung im 21. Jahrhundert eher Attribute wie 
»reich und mächtig« oder auch »gesund und glücklich« ste-
hen. Menschen investieren ihren Restschatz an Ressourcen 
proportional zu wachsenden Lebensjahren lieber in Anti-
Aging-, sorry, Longevity-Produkte als in schwammige Risiko-
investitionen wie Weisheit. Die Weisheit wird zum Kollateral-
schaden der Sehnsucht nach dem Dauerbad im Jungbrunnen.

Wie konnte die Krone der Erkenntnis nur zum Trostpreis 
der zweiten Lebenshälfte verkommen? Wäre es nicht verant-
wortungsvoll, sogar politisch relevant, die Weisheitssuche 
und das weise Handeln wiederzubeleben? Die beiden gro-
ßen Ws, Würde und Weisheit, die zu Rosinen geschrumpf-
ten Früchte des Lebens, wieder erstrebenswert zu machen? 
Was zählt überhaupt als Weisheit? Metzlers Lexikon schreibt: 
»Der Begriff kennzeichnet nicht nur den Besitz von Wissen, 
sondern auch die dem Streben nach Einsicht entsprechende 
Lebensführung, weshalb der Weise als Ideal für die Einheit 
von Wissen und Leben steht.«1

Die Weise hoffentlich auch. Obwohl man es ihr schwer 
gemacht hat – der Zugang zu herkömmlichen Weisheitsquel-
len, wie Schulen oder Universitäten, war Frauen lange unter-
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sagt, seit etwa 100 Jahren dürfen sie überhaupt erst studieren. 
Zwar sind durch die gesamte Menschengeschichte verein-
zelte Beispiele anerkannter weiser Frauen bekannt, wie die 
griechische Mathematikerin und Philosophin Hypatia, die 
mittelalterliche Geistliche, Mystikerin und Generalistin Hil-
degard von Bingen oder die englische Philosophin Anne 
Conway, die alle im klassischen Feld der Weisheit akzeptiert 
und veröffentlicht wurden. Generell herrschte jedoch ein 
akademisch anerkannter Aberglaube, nach dem Frauen nicht 
rational denken könnten und somit unqualifiziert für wahres 
Expertentum seien. Schade, dass man sowohl die Fähigkeiten 
von Frauen als auch den Weisheitsbegriff so limitiert betrach-
tet hat. Vielleicht wäre Weisheit heute relevanter, wenn man 
ihr gestattet hätte, alltagstauglich zu werden.

Eine der beeindruckendsten weisen Frau der Gegenwart ist 
für mich Margot Friedländer. Im Sommer 2024 strahlte die 
102-Jährige vom Cover der deutschen Ausgabe des Modema-
gazins Vogue eine Aura der Weisheit in ein Zeitschriftenregal 
voller Hiobsbotschaften. Als die Holocaustüberlebende 2019 
für ihre Verdienste mit dem Talisman-Preis der Deutsch-
land-Stiftung für Integration ausgezeichnet wurde, befand 
ich mich im Publikum. Friedländer trug ein schwarzes Kos-
tüm mit zwei Schleifen am Revers, dazu ihre Bernsteinkette, 
das letzte Andenken an ihre Mutter. Sie saß aufrecht neben 
der Festrednerin, der damaligen Bundeskanzlerin Angela 
Merkel. Aus der Ferne betrachtet hatte Friedländer etwas 
Damen- und Mädchenhaftes zugleich, sie blickte mit wachen 
Augen, Charme, Witz, Gravitas und Mut ins Publikum. Nicht 
nur hatte sie den Holocaust überlebt, sondern sie hatte sich 
mit weit über 80 Jahren, in einem Alter, in dem viele Men-
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schen kaum noch für sich selbst sorgen können, entschie-
den, in ihr schwer belastetes Heimatland zurückzukehren 
und dort ein neues Kapitel aufzuschlagen. Ihre Geschichte, 
ihre eigene Weisheit, trug Margot Friedländer nicht wie ein 
schweres Mahnmal, sondern wie eine federleichte Superkraft 
bei sich. Alter und Bedürftigkeit gehören nicht automatisch 
zusammen.

Friedländer verlor ihre Eltern und ihren Bruder im Holo-
caust, versteckte sich selbst monatelang im Untergrund, 
wurde 1944 entdeckt und ins Konzentrationslager deportiert. 
Wie durch ein Wunder überlebte sie, wanderte in die USA 
aus und ließ sich in New York nieder. Im Alter von 88 Jah-
ren kehrte sie nach Berlin zurück, um »mit euch zu sprechen, 
euch die Hand zu reichen. Aber euch zu bitten, dass ihr die 
Zeitzeugen sein sollt, die wir nicht mehr sehr lange sein kön-
nen. Was war, können wir, wie gesagt, nicht ändern. Es darf 
nur nie wieder geschehen. Es ist in eurer Hand, dass ihr vor-
sichtig seid«.2

Neben Friedländer wirkten die anwesenden Spitzenpoliti-
ker:innen und Medienvertreter:innen getrieben und rastlos, 
erschöpft – irdisch. Friedländer erzählte, wie sie sich bei ihrer 
ersten Rückkehr nach fast sechs Jahrzehnten »wieder als Ber-
linerin« fühlte. Damals hatten ganz normale Bürger:innen ihr 
eigenes Leben für sie riskiert und sie als verfolgte Jüdin ver-
steckt. »Sie sahen nicht weg, sie waren Menschen«, sagte 
Friedländer, und das kühle Gebäude aus Glas und Stahl, das 
Macht und Modernität ausstrahlen soll und nur wenige Jahre 
nach seiner Erbauung eher von unerreichten Ambitionen 
zeugt, leuchtete. Weisheit kann wärmen und nähren.

Die US-amerikanische Schauspielerin und Comedienne 
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Julia Louis-Dreyfus interviewt für ihren Podcast »Wiser than 
me«, weiser als ich, seit 2023 prominente Frauen, die älter 
sind als sie selbst. »Wir hören zu wenig von älteren Frauen 
und ihrer Weisheit«, sagte die 63-Jährige kürzlich in einer 
Talkshow, »wir hören von älteren Männern  – sorry, ist so, 
aber kaum von älteren Frauen.«3 Das habe sie ändern wol-
len. Gerade Frauen in der zweiten Lebenshälfte scheinen eher 
selten für ihre eigenen Rechte einzustehen, beispielsweise in 
Sachen Gesundheit oder auch Auskommen im Alter. Viel-
leicht gibt es zu wenig differenzierte, ja individualisierte Rol-
lenbilder für Frauen ab 45 Jahren – erst recht keinen dezidier-
ten Feminismus.

Julia Louis-Dreyfus hat recht  – Frauen häufen in ihrem 
Leben Weisheit an, doch ihre Weitsicht bleibt verborgen, 
nur wenigen hört man zu. Dabei gibt es die »weise Frau« 
oder die »weise Alte« genauso so lange wie die Menschheit 
selbst. Sie ist ein Archetyp und existiert in zahlreichen Kultu-
ren. Hilfsbedürftig oder harmlos war sie nie.

Dieses Buch ist eine Ode an verschollenes, entwertetes 
»Frauenwissen« und deren Hüterinnen, die verlorenen 
Schwesternschaften. Ich vermisse ihr Wissen im Alltag, eine 
»feministische Weisheit«, die ehrlich, direkt, manchmal 
mürrisch, kantig, aber auch warm und praktisch sein kann. 
Ich bin jetzt 47 Jahre alt. Bei jedem Ärztinnenbesuch frage 
ich mich, warum meine Malaisen die moderne Medizin mit-
unter an die Grenze ihrer Möglichkeiten bringen – von den 
Wechseljahren bis zu Herz- und Schilddrüsenproblemen 
werde ich durch ärztliches Schulterzucken daran erinnert, 
dass die Gelehrtenmedizin am männlichen Körper erforscht 
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wurde. Nicht nur der Körper, auch mein Intellekt scheint an 
Wert zu verlieren – wiegt die Erfahrung, die ich sowohl im 
Beruf als auch im Leben gesammelt habe, weniger schwer in 
der gesellschaftlichen Wertewaagschale als die Tatsache, dass 
meine Haut faltiger und meine Hüfte runder wird? Anstatt 
diese Veränderungen an meinem Körper als verdiente Spu-
ren meiner Jahre, als Manifeste meiner Lebenserfahrung zu 
deuten, lerne ich sie als Last, als Makel zu verstehen, die ich 
am besten so restlos wie möglich beseitigen sollte.

Allein bin ich nicht. Das Durchschnittsalter in der ganzen 
westlichen Welt4 steigt rapide. In den nächsten Jahren wird es 
in Deutschland, Österreich und der Schweiz erstmals mehr 
Menschen über 67 als unter 20 geben.5,6,7 Alter und Altwer-
den muss neu gedacht werden, auch kulturell. Für eine stabile 
Zukunft wird es unumgänglich, dass Menschen in der zwei-
ten Lebenshälfte sich aktiv einbringen  – vor allem Frauen. 
Über Kindererziehung und Enkelkinderbetreuung überlässt 
man ihnen einen massiven Anteil der sozialen Gestaltung, 
aber eine Stimme gestattet man ihnen später nicht.

Denn die schlingernde, humpelnde Gesellschaft der 
Gegenwart, deren demokratische Bewegungsabläufe rosten, 
die deutlich anfälliger für Krankheitserreger unterschied-
licher autoritärer Natur wird, ist meiner Meinung nach reif 
für eine zeitgemäße Version der »weisen Alten«, einer trös-
tenden, empathischen Hüterin der sozialen Gesundheit, 
einem Medium zwischen der irdischen und der mit post-
faktischen Gespenstern bevölkerten Geisterwelt. Sie kann – 
Schulter an Schulter mit ihren weisen Schwestern  – dem 
»starken Mann« gegenübertreten, der eher vereinzelt auf-
tritt. Vielleicht findet man in einer feministischen Weisheit 
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ein Gegengewicht zur hitzköpfigen Autorität des Strongman. 
Verteidigen und erschaffen kann man auch mit einer funktio-
nierenden und dadurch starken Gemeinschaft. Zusammen-
halt aller, ich betone, aller Communitys, sexueller Identitäten 
und Glaubensrichtungen machen das Menschliche, Alltägli-
che und Wertschätzende aus. Ich suche eine Weisheit, die im 
Alltag leuchtet, auch außerhalb von politischen Auditorien, 
Ehrungen oder Fachliteratur. Eine, die mich wie ein warmes, 
wegweisendes Licht durch die nächsten Jahrzehnte meines 
Lebens begleitet. Wo findet man die?

Ich bin weder Psychologin noch Historikerin und wähle 
deswegen einen gänzlich unwissenschaftlichen Ansatz, einen 
persönlichen. Dazu bin ich zunächst einer Spur der Entwer-
tung gefolgt: Warum glauben viele Frauen, dass sie »von 
Natur aus« nicht so gut kooperieren können wie Männer, 
obwohl es genug historische Beispiele gibt? Warum wur-
den bestimmte Frauenexpertisen und deren Protagonistin-
nen in der Vergangenheit so marginalisiert? Und wie sähe die 
Welt eigentlich aus, wenn man Frauenwissen nicht entwertet 
hätte?

Weise Frauen gibt es selbstverständlich nicht nur in Europa. 
Sie lebten und leben überall auf der Welt. Ich habe sie bei den 
Mapuche, einem indigenen Stamm in Chile, und in Südkorea 
gesucht, in Indien und in Afrika. Sie praktizieren Varianten 
von Weisheit, die sich vom westlichen Feminismus unter-
scheiden, sich aber als nicht weniger selbstbestimmt verste-
hen. Eine zeitgemäße feministische Weisheit berücksichtigt 
diese immense kulturelle Vielfalt, die zahlreichen Facetten 
des gleichberechtigten Lebens. Vielleicht ist das Wort »Femi-
nismus« zu klein und zu emotional aufgeladen, um all diese 
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Nuancen unterzubringen. Ich benutze es trotzdem, wissend, 
dass man vielleicht irgendwann ein neues braucht.

Die weisen Frauen, die ich gesprochen habe, bedienen sich 
unterschiedlicher Wege, ihre Weisheit zu praktizieren. Von 
der kommunalen Feuerstelle über archaische Rituale bis zum 
Hightechlabor arbeiten sie innerhalb ihres Kreises an den 
gleichen Themen: zusammenfügen, verstehen, nähren, ver-
teilen. Erhalten, bewahren, weitergeben.

So entsteht eine subjektive Auswahl weiser Frauen aus 
der Vergangenheit und der Gegenwart, wie meine 80-jäh-
rige Nachbarin, eine Forscherin im Silicon Valley oder eine 
Heilpraktikerin, die über 20 Jahre im erotischen Journa-
lismus gearbeitet hat. Dazu stelle ich mich meiner eigenen 
Geschichte, meiner inneren Richterin, meiner eigenen ver-
innerlichten Abwertung. Nur wenn ich die überwinde oder 
zumindest erkenne, kann Raum für Weisheit entstehen. He
raus kommt ein hoffentlich inspirierendes Netz aus Welten, 
Zeiten und Schauplätzen gelebter weiblicher Weisheit. Die-
ses Buch ähnelt eher einem Teppich aus Geschichten als 
einer didaktisch-akademischen Annäherung an Vertreterin-
nen der Erkenntnisgewinnung.

Eine feministische Weisheit für die Gegenwart sollte Wis-
sen über soziale Strukturen, Kommunikation, Organisa-
tion, Heilkunde, Spiritualität, Nachhaltigkeit, Sex und Care 
berücksichtigen, das über Jahrtausende der Menschenge-
schichte von Frauen ausgetauscht und weitergegeben wurde. 
Diese Überlieferungen wurden seit Jahrhunderten von der 
patriarchisch geprägten Wissenschaft als volkstümlicher 
Humbug, als minderwertige Expertise oder als weibischer 
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Aberglaube abgetan und überwiegend vernichtet. Im Fol-
genden wird es demnach nicht vordergründig um die gro-
ßen Akademikerinnen oder Herrscherinnen gehen, denen 
es gelang, sich in Männerwelten durchzusetzen. Es gab sie 
immer, und ihnen gebührt Respekt. Meine Auswahl an wei-
sen Frauen taucht größtenteils nicht auf dem Radar großer 
Historienbücher auf, weil ihre Expertise entweder unterbe-
wertet, verzerrt oder vernichtet wurde oder ihr Handlungs-
radius außerhalb der westlichen Geschichtsschreibung liegt 
(oder beides).

Mit Perspektive auf die Zukunft halte ich es für wichtig, 
dieses weiblich konnotierte Wissen gleichwertig zu behan-
deln und sichtbar zu machen. Woher sollen sonst beispiels-
weise künstliche Intelligenzen künftig die Weisheit der 
Menschheit in ihrer Gänze begreifen? Zumal KI in Sachen 
Weisheit ohnehin Nachhilfe braucht  – beim Herumexperi-
mentieren mit einer Rechtschreibsoftware während des Ver-
fassens dieses Buches wurde das Wort »weise« konsequent 
durch »klug« ersetzt – so out ist Weisheit.

In der Psychologie versuchen Forschende sich seit den 
1980er-Jahren an einer zeitgemäßen Interpretation. Die Psy-
chologin Prof.  Dr. Judith Glück forscht an der Universität 
in Klagenfurt zur angewandten Weisheit. Sie hat Menschen 
gefragt, wie sie diese Weisheit definieren: Ihre Studienteil-
nehmer:innen nannten Expertise, Gemeinschaftsdenken, 
Gelassenheit, Reife, Neugierde, Selbstvertrauen und Tole-
ranz. Sie selbst sieht Offenheit, Selbstkritik, Nachdenklich-
keit und eine realistische Einschätzung der eigenen Grenzen 
als Merkmale der Weisheit. Nach diesen Aspekten – und eini-
gen mehr, die mir wichtig erschienen – sind die Kapitel die-
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ses Buches geordnet. Vielleicht gelingt es mir mit ihrer Hilfe, 
mich einer gegenwärtigen Weisheit anzunähern.

Denn – wie wird man eine »weise Frau«? Was zeichnet 
weise Frauen aus? Für die Psychoanalytikerin und Autorin 
des Buchklassikers Die Wolfsfrau: Die Kraft der weiblichen 
Urinstinkte, Clarissa Pinkola Estés, steht die Figur der »wei-
sen Alten« für die »Fähigkeit, nicht nur mit den Augen, son-
dern mit den Augen des Herzens, mit den Augen der Seele, 
mit den Augen der schöpferischen Kraft und der belebenden 
Kraft der Psyche sehen zu können«.8 Als Friedländer auf der 
Preisverleihung ans Rednerpult trat, um ihre Dankesrede vor-
zulesen, setzte sie eine Lesebrille auf. Ich wette, ihre »Seelen-
augen« bräuchten keine. Friedländer ist übrigens keine Oma 
und keine Mama, keine Wissenschaftlerin, keine zertifizierte 
Expertin und keine Politikerin. Sie war Schneiderin, arbeitete 
in einem Reisebüro. Ihre Expertise besteht im Behüten und 
Erzählen von Erinnerungen.

Weise Frauen wissen, dass der Austausch von Gepflogen-
heiten und Lebensweisheit altersunabhängig ist, dass Gesprä-
che über die Generationen hinweg unentbehrlich für eine 
feministische Weisheit sind. Sie kennen keinen Ageism, keine 
Altersdiskriminierung. Stattdessen wissen sie, dass jede Phase 
des Lebens Weisheit benötigt und beinhaltet. Eine feminis-
tische Weisheit bezieht sich auf eine Grundlage aus unter-
schiedlichem, vielseitigem Wissen und die tiefe Überzeu-
gung, dass dieses Wissen als Expertise ernst genommen wird. 
Feministische Weisheit ist durchlässig und zugewandt, fak-
tenbasiert, warm, wertschätzend und verbindend. Auch Män-
ner können sie praktizieren, jede:r Mensch, alle Geschlechter. 
Sie liebt, kämpft und verzeiht.
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Die weisen Frauen, denen ich auf meiner Spurensuche 
begegnet bin, haben mich gelehrt, dass jede von uns das 
Potenzial in sich trägt, weise zu werden. Wir müssen es nur 
als solches begreifen und praktizieren. Ein weiser Mann – der 
Psychoanalytiker Carl Gustav Jung – hat die zweite Lebens-
hälfte als die innere, spirituelle ausgerufen: »Eine immer tie-
fer werdende Selbsterkenntnis ist wohl unerlässlich für die 
Weiterführung eines wirklich sinnvollen Lebens im Alter.«9 
2022 waren etwa 25 Millionen Frauen in Deutschland über 
40 Jahre alt, in Österreich etwa 2,610 und in der Schweiz etwa 
2,4  Millionen Frauen.11 Es werden jährlich mehr. Um die 
Zukunft zu meistern, erfordert es ein Weise-Frau-Sein: schaf-
fen, mitreden, einstehen, arbeiten – jede so, wie es am bes-
ten zu ihrer einzelnen Geschichte und der individuellen Fit-
ness passt. Eine Gesellschaft, in der weise Frauen, in all ihren 
Inkarnationen, im Mittelpunkt standen, gab es noch nie. Wie 
sähe die aus? Wäre das nicht eine aufregende Perspektive?

9783442317516_1.0_INH_Stein_WeiseFrauen_s001-304.indd   219783442317516_1.0_INH_Stein_WeiseFrauen_s001-304.indd   21 30.08.24   17:1930.08.24   17:19



9783442317516_1.0_INH_Stein_WeiseFrauen_s001-304.indd   229783442317516_1.0_INH_Stein_WeiseFrauen_s001-304.indd   22 30.08.24   17:1930.08.24   17:19



23

K A P I T E L  1  

Gemeinschaft

Vom Wert des Kooperierens: Arbeiterinnen in 
England und Deutschland im Mittelalter

»Viele junge Frauen glauben, dass die Arbeit (zur Gleichbe-
rechtigung) bereits geschafft sei. Sie ist noch nicht geschafft. 
Und wir müssen uns gegenseitig unterstützen. Vergesst nicht: 
Es gibt einen besonderen Ort in der Hölle, an dem Frauen 
landen, die andere Frauen nicht unterstützen.«

Diesen Satz sagte die mittlerweile verstorbene ehemalige 
US-Außenministerin Madeleine Albright 2016, als sie die 
damalige Präsidentschaftskandidatin der Demokraten, Hil-
lary Clinton, bei einer Wahlkampfveranstaltung im US-Bun-
desstaat New Hampshire euphorisch ankündigte. Sie sagte 
den Satz nicht zum ersten Mal, bereits ein Vierteljahrhun-
dert vorher hatte sie ihn als US-Botschafterin bei der UNO 
an Kolleginnen weitergegeben. Sie erwähnte ihn immer wie-
der, in unterschiedlichen Kontexten ihrer bemerkenswerten 
Laufbahn – nur hatte sie bei ihrer jüngsten Äußerung Social 
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Media nicht auf dem Schirm. Nachdem Albright Clinton in 
New Hampshire vollmundig ankündigte, wurde Madame 
Secretary zum Meme und ging mit ihrer Aussage viral.

Albright schuf ein geflügeltes Wort, ein Versprechen, aber 
vor allem einen Fluch. Der Satz geistert weiterhin, wie ein 
Zombie, durch Instagram-Kommentare und andere Orte des 
Internets, wann immer Frauen andere Frauen für vermeint-
lich unsolidarisches feministisches Fehlverhalten abstra-
fen wollen. Ausdrücken wollte Albright etwas ganz anderes: 
Wenn wir einander helfen, können wir alles erreichen. Ihr 
Statement stellte sich als verhängnisvoll heraus, auch für sie 
selbst. Ein paar Tage später entschuldigte sie sich mit einem 
ausgiebigen Kommentar in der New York Times: »Ich habe 
einen großen Teil meiner Karriere als Diplomatin gearbeitet. 
In diesem Beruf spielen Worte und Kontext eine entschei-
dende Rolle. Man könnte also annehmen, dass ich es hätte 
besser wissen müssen, als einer großen Gruppe von Frauen 
zu sagen, sie sollen zur Hölle fahren.«1 Die Kontrolle über 
den Satz war zu diesem Zeitpunkt bereits verloren, der Fluch 
blieb. Die Erklärung sowie, bedauerlicherweise, auch ihre 
kluge Urheberin geraten immer mehr in Vergessenheit.

Dabei ist die Sehnsucht vieler Frauen nach Unterstützung 
untereinander riesig – vor allem am Arbeitsplatz. Gleichzeitig 
erleben viele von uns in der Berufswelt eine andere Realität. 
Weibliche Chefinnen haben oft gerade bei ihren Mitarbei-
terinnen einen schlechten Ruf – diese fühlen sich mitunter 
nicht unterstützt, sondern noch stärker von Chefinnen, als 
von Chefs, benachteiligt.

Studien belegen diese Beobachtung. Man verortet die 
Ursachen der Unzufriedenheit in der Anspruchshaltung 
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der Mitarbeiterinnen: Sie fordern von »weiblichen Vorge-
setzten, solidarisch zu handeln und sich mit anderen weib-
lichen Arbeitnehmern zusammenzuschließen, um Frauen 
in Führungspositionen zu bringen«.2 Ob Albrights Höllen-
fluch diese Erwartungshaltung  – und den aufkommenden 
Frust, wenn dem nicht nachgekommen wird – mitverursacht 
hat, kann logischerweise nicht nachgewiesen werden. Fakt ist, 
dass ihr kühnes Zitat immer wieder auftaucht, wenn Frauen 
andere Frauen – auch zu Recht – kritisieren.

In solchen Debatten klingt schnell Resignation durch: 
»Frauen können eben doch nicht miteinander«, seien »von 
Natur aus bitchy«, weil »eifersüchtig«, wenn eine vermeint-
lich attraktivere Frau mehr Aufmerksamkeit von einem Mann 
bekäme3  – eine nachvollziehbare, aber traurige und vor-
eilige Schlussfolgerung. Die Wahrheit wird selbstverständ-
lich wesentlich komplexer und diverser gewesen sein. Men-
schen, somit Frauen, existieren seit über 300.000 Jahren.4 In 
diesem langen Zeitraum waren Frauen mehr als Gattinnen 
und Männer nicht nur Anführer. Auch gibt es genug Indizien, 
dass Frauen schon immer starke und belastbare Netze floch-
ten – auch hier, mitten in Europa. Es reicht, etwa 400 Jahre 
zurückzublicken – klingt viel, ist es aber im Gesamtbild von 
Hunderttausenden Jahren wirklich nicht.

Im Mittelalter fanden in Großbritannien unglaubliche 
Female-Empowering-Ereignisse statt: »Ankunftspartys«, 
quasi. Sie müssen spektakulär gewesen sein, zogen sich 
manchmal über Tage hin, Ausnahmezustand, Belagerung 
und Grenzerfahrung inklusive – es ging sprichwörtlich ans 
Eingemachte, mitunter sogar um Leben und Tod. Entspre-
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chend wichtig waren diese Veranstaltungen für Freundinnen-
kreise, vermutlich wurden tagelang Speisen vorbereitet und 
Terminpläne danach ausgerichtet. Wer nicht dabei war, ver-
passte Gespräche, Neuigkeiten und eine einzigartige gemein-
same Erfahrung. Die Teilnehmerinnen dieser Runden nannte 
man Godsibbs im Altenglischen, sibblings of God, Geschwister 
Gottes – »Patinnen«, würde man heute sagen. Sie begleite-
ten den Eintritt der Kinder ihrer Freundinnen ins Leben. Die 
sozialen Ereignisse waren Geburten.5

Unvorstellbar, dass eine Frau allein oder gar mit ihrem 
Mann ihr Kind willkommen heißt. Die Godsibbs begingen 
Niederkünfte mitsamt ihren Widrigkeiten und körperlichen 
sowie emotionalen Extremen als Gruppe. Sie standen einan-
der bei, spendeten Trost und gingen sich zwischendurch ver-
mutlich gehörig auf die Nerven. Streit und Langeweile gehör-
ten genauso dazu wie Schmerzen, Furcht und medizinische 
Notsituationen, dafür waren Hebammen anwesend. Am 
Ende jeder Willkommensfeier stand ein neues Leben und die 
erste Geburtstagsparty.

Ich versuche, so ein Geburtsfest im Kopf durchzuspie-
len: Ich läge in den Wehen, während meine »Patinnen« mir 
Suppe einflößen, den Hintern ab- und Fruchtwasser aufwi-
schen, Orangen pellen und mir Tipps geben, in welcher Posi-
tion ich das Kind am besten rauspresse: stehend? Hockend? 
Im Vorbeigehen am Rande des Schlachtfelds, wie einst mon-
golische Kriegerinnen? Ich habe meine Geburt mit einer 
Hebamme, zwei Schichtärztinnen und meinem Mann im 
Kreißsaal 6 der Berliner Charité bestanden. Das reichte, mehr 
Menschen hätte ich überhaupt nicht ausgehalten.

Dass westliche Geburten in Abgeschiedenheit stattfinden, 
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ist ein Phänomen der Neuzeit. Die Godsibbs des 16. Jahrhun-
derts tauschten sich in den langen Stunden, in denen die wer-
denden Mütter in den Wehen lagen, vielleicht über Gesund-
heit, Kindsväter, Babypflege, Stilltechniken, aber sicherlich 
vor allem banale Dinge aus: Wie viel Seifenlauge es zu wel-
chem Preis gab, welcher Kammerdiener für welchen ver-
feindeten Fürsten spioniert, welcher Bäcker zu viel Geld für 
schlechtes Brot nimmt oder wie viel Kilo das neue Samt-
kleid der armen Herzogin wohl wiegen möge – Alltägliches, 
Nützliches und auch Geheimes, Politisches und Professio-
nelles wurde besprochen. Historikerinnen glauben mittler-
weile übereinstimmend, dass lediglich Frauen aus dem Adel 
und dem Großbürgertum nicht arbeiteten, für den Großteil 
der normalsterblichen Frauen war »der Verdienst aus einer 
Berufstätigkeit oder einer gelegentlichen Arbeit eine Notwen-
digkeit«. Richtige Ausbildungen bekamen Mädchen aller-
dings nicht, man brachte ihnen nur das Nötigste bei. Frauen 
arbeiteten eher mit den Händen, im Gesinde als Köchinnen, 
Küchenmädchen, Kinder- und Krankenwärterinnen, Vieh-
mägde, im Kleinhandel auf den Straßen und an Haustüren, 
oder sie brauten Bier6, um ihre Familien zu ernähren. Viele 
Berufe führten sie in die Häuser bessergestellter Männer. Ich 
nehme an, dass die Hausherren ihre Angestellten kaum zur 
Kenntnis genommen haben, die somit uneingeschränkte Ein-
blicke in deren Privatleben bekamen, indem sie Abfälle weg-
brachten, Mahlzeiten kochten  – scheinbar wertlose, sogar 
schmutzige Tätigkeiten und wertloses Wissen, aber: Offen-
bart sich das Wesen eines Menschen nicht häufig genau dort? 
Im Alltag? In Vorlieben und Abneigungen?

Wie viele Frauen genau als Godsibbs unterwegs waren, 
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habe ich nicht herausfinden können. Geburtspartys fanden 
wahrscheinlich ständig statt, denn Frauen bekamen im Mit-
telalter mitunter zehn Kinder. Sicher ist, dass Neuigkeiten 
aus den Häusern der Wohlhabenden mutmaßlich schneller 
als Pockenviren durch die Stuben reisten: Eine Küchenhilfe, 
die bei Herrn X arbeitet, erzählt den Godsibbs während einer 
Geburt, dass neuerdings Wertgegenstände bei ihrem Haus-
herrn verschwinden und seine Klamotten obendrein nach 
Rauch und Bier stinken.

»Ahh, der Herr X von den Tuchmachern?«, fragt eine 
Freundin, die als Kellnerin in der Schänke arbeitet. »Den 
habe ich neulich mit den Hütchenspielern gesehen.«

Nachdem das Baby gesund zur Welt kam, erzählt die Bäcke-
rin zu Hause ihrem Gemahl, dem Bäcker, von den Beobach-
tungen ihrer Freundinnen über Herrn X. Am nächsten Tag 
kommt der Bänker zum Bäcker. Der plaudert brühwarm aus:

»Haben Sie schon gehört? Herr X von den Tuchmachern 
ist dem Glücksspiel verfallen.«

»Interessant«, antwortet der Bänker und kehrt zurück in 
die Bank, wo er das Kreditgesuch von Herrn X kritisch beäugt 
und ablehnt.

Herr X ist außer sich. »Warum bekomme ich keinen Kre-
dit?«, brüllt er.

»Weil die Frau vom Bäcker auf der Geburt der Köchin 
gehört hat …«

Man kann sich den Rest denken. Und die Moral von der 
Geschicht?

Diese Godsibbs! Zerreißen sich das Maul!
Nicht etwa: Herr X hätte sich seiner Spielsucht stellen 

sollen.
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Oder: Dieser Bäcker! Kann aber auch nichts für sich be
halten!

Kein Wunder, dass das Gerede der Frauen während der 
Geburten massive gesellschaftliche Relevanz bekommen 
haben muss. Die Konversationen waren die Gala und das 
Instagram ihrer Zeit. Warum sonst hätte kein Geringerer als 
der Großdichter William Shakespeare das Wort Godsibbs 
erstmals in einer etwas anderen Schreibweise, als to gossip, im 
Stück »Ende gut, alles gut« (1601-1603) als Verb für »trat-
schen« benutzen sollen?7 Die Berichte der Godsibbs müssen 
demnach durch alle gesellschaftlichen Stände und Schichten 
gedrungen sein. »Alles muss raus«, sagte meine Hebamme 
im Kreißsaal, und ganz ähnlich ist es vermutlich mit Körper-
flüssigkeiten und Dorfgeheimnissen im Mittelalter gewesen.

To gossip hat als Verb für »tratschen« die Jahrhunderte 
bis heute überlebt. Mittlerweile ist es populärer denn je, es 
hat einen leichten Sensationsbeigeschmack, etwas Klebriges, 
Verruchtes, Spaßiges – aber nichts Wertvolles. Die Geburt als 
kommunales Frauenfest hingegen hat nicht überdauert. Wie 
viel Wissen über Geburten, Neugeborenenpflege, Mutter-
schaft, Eheberatung, aber auch gesellschaftliche Kommuni-
kationsstrategie und Durchsetzungsvermögen verloren ging, 
kann man nicht mehr nachvollziehen. Die Weisheiten, die die 
Godsibbs zwischen Herrn Xs misslicher Lage und dem Kind, 
das sich Wehe für Wehe durch den Geburtskanal kämpfte, 
austauschten, wurden aus der Historie getilgt. In den nach-
folgenden Jahren wurden aus den Patinnen eines Neugebore-
nen nervige Klatschweiber, deren Gerede bestenfalls inhalt-
los und schlimmstenfalls sogar schädlich sein soll.

Auch in Deutschland gab es Godsibbs. Hier hieß das Ritual 
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ganz weltlich »Weiberzeche«. Direkt nach der Geburt wurde 
mit Brot, Käse, Kindbettsuppe und jeder Menge Wein ein Fest 
mit der Wöchnerin und ihren Freundinnen gefeiert. Ganz 
pragmatisch wollten sich die erschöpften Frauen nach einer 
auszehrenden Geburt gemeinsam stärken, logisch eigentlich. 
Wie bei den Godsibbs kamen Nachbarinnen, Freundinnen 
und Hebammen zusammen, um Kinder in der Welt willkom-
men zu heißen, und wie in England festigten auch deutsche 
Geburtsfeste die Bande zwischen den Frauen, das Zugehörig-
keitsgefühl und die Solidarität.

Offensichtlich jedoch ging es auf diesen Partys ein wenig 
zu hoch her: »Die Obrigkeit musste eingeschaltet werden.«8 
Weil die Feiern »außer Kontrolle« gerieten, wurde die Wei-
berzeche verboten. In Süddeutschland lebte sie als einmal 
pro Jahr stattfindende Sause weiter, zumeist im Zuge der 
»Weiberfastnacht«. Andere Weiberzechen wurden Anfang 
des 19. Jahrhunderts vom Post-Birth-Bash zum Kaffeekränz-
chen – solch keusche Runden wurden als sittlicher, weniger 
versoffen und losgelöst von der Geburt als weniger gefähr-
lich wahrgenommen. Heute zelebriert man vor allem im eng-
lischsprachigen Raum »Baby-Showers«, »Gender-Reveal-
Partys« oder, etwas verruchter, »Hatchelorette«- (to hatch, 
schlüpfen) und »Dadchelor«-Sausen als Instagram-freund-
liche Feste. Sie sind weniger intim als eine Weiberzeche, aber 
sicher eine gute Gelegenheit, mal wieder richtig zu gossipen.

Zu Beginn des 17. Jahrhunderts wurde selbst der Tratsch 
kriminalisiert. Frauen, die zu offen über andere lästerten, 
konnten von ihren Ehemännern in einen eisernen Maul-
korb eingeschlossen und im wahrsten Sinne des Wortes 
zum Schweigen gebracht werden. Natürlich öffentlich sicht-
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bar – Schandmaske, so hieß dieses legale Folterinstrument 
im deutschsprachigen Raum, Scold’s Bridle in England.9 In 
den folgenden Jahren wurden Frauen systematisch aus den 
Kreisen ihrer Freundinnen isoliert. Es hieß damals, dass zu 
viel Gerede unter Frauen schlecht für die Gesellschaft sei, in 
Form der »üblen Nachrede« hat diese Kriminalisierung es 
bis heute ins Strafgesetzbuch geschafft.

Die kurze Geschichte des englischen Worts für Tratsch, to 
gossip, und der Weiberzeche ist ein Beispiel dafür, wie wun-
derbar funktionierende Frauengesellschaften zur schlechten, 
schädlichen oder zumindest wertlosen Charaktereigenschaft 
verdreht wurden. Wer würde eine »Hatchelorette«-Party 
mit einer gesellschaftlich relevanten Feierlichkeit verwech-
seln? Beim »Baby-Shower« tauscht man eher Babyprodukte 
als Mutterschaftswissen oder gar Weisheit aus. Entsprechend 
lehnen gerade feministisch denkende Frauen, die keine Lust 
oder auch kein Budget für eine »Gender-Reveal-Party« 
haben, solche Events ab. Auch ich hatte kein Interesse daran. 
Stattdessen habe ich ganz darauf verzichtet, meine Fähigkeit, 
Leben zu geben, zu zelebrieren. Es kam mir gar nicht in den 
Sinn.

***

Wenn die Geburt ein Frauenevent war, wurde vermutlich 
sowohl die erste Blutung als auch ihr Ausbleiben gefeiert. 
Ein paar Überbleibsel solcher Rituale findet man noch: Der 
Stamm der Apache in den USA zelebriert die erste Mens
truation eines Mädchens mit der Sonnenaufgangs-Tanz-Zere-
monie, und in der Provinz Ninghua in China feiert die Dorf-
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